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Bremens „arme“ Innenstadt 

Und armes Bremen, mit seinen Fürsten, die es für ihren Schlossbau weiter 

ausbeuten 

 

Es ist Wahlkampf in Bremen. Da meldet sich jeder zu Wort,  um noch mal seine 5 
Erwartungen an die Pol it ik in Er innerung zu br ingen. So auch der Einzelhandel.  
Die City – Einzelhändler auch. Sie nannten das ein Manifest.  Es war die alte Lei-
er. Die öf fent l iche Hand sol le Geld dafür ausgeben, dass sich in Bremen die Käu-
fer anders entscheiden, als s ie es tun. Laut eines Aufmacher – Art ikels von Jür-
gen Hinr ichs im Weser – Kurier (dem fast Monopolblatt  in Bremen) am 19.4.2011 10 
sind die Klagen und Forderungen folgende: „Beklagt werden: Zu wenig Fläche, zu 
viele Fi l ialen, schlechte Anbindung einzelner Lagen und die wachsende Konkur-
renz in den Stadtteilen und auf der grünen Wiese.“  Da unübersehbar Geschäfts-
f lächen leer stehen, kann das mit den mangelnden Flächen nicht so schlimm sein,  
bzw. brauchten die Einzelhändler sie ja nur anmieten. Konkurrenz ist die Da-15 
seinsbedingung des privaten Einzelhandels – und daher kurios, dass sie beklagt 
wird. Wenn die Käufer sich nach dem Geschmack der City – Einzelhändler zu häu-
f ig anders wohin or ient ieren, ist  das die Souveränität der Konsumenten und nicht 
Sache einer Obrigkeit .  Wenn City – Einzelhändler zu viele Ket tenläden beklagen, 
weiß man nicht,  wer spricht hier eigent l ich als City – Einzelhändler? Gehören die 20 
Ketten nicht dazu. Wenn die sich ausbreiten, scheinen sie ja erfolgreich in der 
City um Kunden zu werben. Also, es geht doch. Was ist das Problem? Sprechen 
hier viel le icht die Verlierer im Konkurrenzkampf, denen nun der Staat die Rendite 
sichern sol l? Das ist  nun wirk l ich nicht die Aufgabe des Staates, hier der Kommu-
ne, den Unternehmen die Kunden zuzutreiben und Kundenströme zu irgendwie 25 
bevorzugten Einzelhändlern zu lenken!  

Der Weser-Kurier macht daraus aber eine Kampagne: Am 19.4.2011 setzt er die 
Forderungen der Einzelhändler mit ihren ol len Kamellen als Aufmacher auf  Seite 
eins, am 20.4.2011 schreibt Lars Haider einen Leitart ikel und am 24.4.2011 gibt 
es ein großes Interview mit dem wahlkämpfenden Wirtschaftssenator Günthner 30 
von der SPD.  

Lars Haider behauptet in seinem Leitart ikel vom 20.4.2011 im WK: …  „dass bis 
heute nichts passiert  ist ,  um Bremen in seiner Mitte als Einkaufsort aufzuwerten“ 
und das auch schon seit  Langem. 

Ein Mensch vor dessen Fenster so viel passiert ist ,  kann entweder gerade gestern 35 
erst nach Bremen gekommen sein oder mit Scheuklappen an seinem Schreibgerät 
im Büro des Weser-Kuriers sitzen. Nur ein paar Beispiele aus der unmittelbaren 
Umgebung vom Pressehaus: 

•  Erweiterung und Umgestaltung der Hochgarage Langenstraße mit Einrich-
tung eines Lokals, das auch Weser-Kurier Mitarbeiter gerne nutzen,  40 

•  Umgestaltung und Aufwertung der Langenstraße (kaum Einzelhandelszu-
wachs), 

•  Einkaufspassage paral lel zur Langenstraße im Haus des ehemaligen Fern-
meldeamtes (ziemlicher Flop),  
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•  Umgestaltung und Aufwertung der Mart inistraße (kaum Einzelhandelszu-
wachs), 

•  Durchgang von der Pieperstraße zur Schlachte über das Bachmanngrund-
stück, 

Aber auch sonst sind seit  30 Jahren kontinuierl ich Mil l iarden öffent l icher Mittel 5 
in die Aufwertung der Innenstadt gef lossen und gerade auch in alternat ive und 
zusätzliche Wege für Einkaufsbummel zum sogenannten „Konsum L“ Obern-
straße - Sögestraße. Das geschah als öffent l iche „Invest it ion“ al les auf  Kredit  
und hat Bremens Verschuldung entsprechend erhöht. Nur ein paar Beispiele 
aus einer unendl ichen Fül le:  10 

•  Passagen Abfolge von Lloydhof über Lloydpassage und Iversenhof zur 
Katarinenpassage weiter bis zum Domshof, 

•  Umgestaltung und Aufwertung des Domshofs und des Wochenmarktes 
•  Umgestaltung mit Einzelhandel in der Bischofsnadel,  
•  Umgestaltung der Knochenhauer- und Papenstraße mit neu gestaltetem 15 

Verkaufskiosk und eingerichtetem Spielplatz zum Rundlauf , 
•  Überdachung Straßenzug Am Wall,  
•  Verlagerung von öffent l ichen Inst itut ionen mit Publikumsverkehr an zwei 

Enden der Altstadt: Stadtbibliothek ins Pol izeihaus und Volkshochschule 
ins neu err ichtete Bamberger – Hochhaus, 20 

•  Ansiedlung von Radio Bremen ins Faulenviertel,  
•  Umgestaltung der Br i l lkreuzung, 
•  Verlegung der Straßenbahn vom Domshof in die Violenstraße,  
•  Künst ler ische Umgestaltung der Domsheide, (und deren Zerstörung), 
•  Finanzierung des Bürohauses mit überhöhten Mieten durch die öffent l i-25 

che Hand für 25 Jahre am Ansagrik irchhof, Anmietung weiterer Räume, 
als das Einzelhandelskonzept nicht funkt ionierte, 

•  Öffnung des Lloydhofes hin zum Wall und zur Wallmühle, extra Übergang 
zu den Wallanlagen, damit auch dort Rundlauf  möglich, 

•  Umgestaltung Hanseatenhof, 30 
•  Umgestaltung Liebfrauenkirchhof mit neuem Kiosk, Pf lasterung,  
•  Bau vieler neuer und zusätzl ich Erweiterung bestehender Parkhäusern in 

der Innenstadt (die fast nie vol l s ind),  
•  etc.pp.  

Es ist in der City fast nichts geblieben wie es war. Und dennoch beklagt Lars Hai-35 
der und der Einzelhandel den Zustand. Der Einzelhandel war bei al len Planungen 
engstens betei l igt und es ist weitgehend nach ihren Wünschen umgestaltet wor-
den. Wenn der so erreichte Zustand dann doch nicht das gebracht hat,  was der 
City-Einzelhandel s ich erhof f t hat,  dann zeigt das nur, dass nicht nichts gesche-
hen ist,  sondern dass es falsch wei l wirkungslos war. Also sollte die Stadt ja nicht  40 
wieder versuchen, diese falschen Wünsche des Einzelhandels zu erfüllen. Das gi l t  
insbesondere für die Verlagerung der Straßenbahn von der Obernstraße in die 
Mart inistraße. Das ist x Mal geprüf t  worden. Nie ergab das ein posit ives Ergebnis.  
Wenn aber der Einzelhandel glaubt, davon so prof it ieren zu können, könnte er ja 
die Finanzmittel zur Verfügung stellen. Sie werden sich hüten.  Das gilt  auch für 45 
die anderen Maßnahmen. Sie bringen nichts. Und das ist das,  was man den Pol it i-
kern und öffent l ichen Planern nur vorwerfen kann: Sie sind wissend, dass es 
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nichts bringt,  dennoch den Wünschen der k lagenden Einzelhändler hinter her ge-
laufen.  

Wenn Einzelhändler für seine City-Standorte glaubt, werbende Maßnahmen durch 
Aufwertung der Umgebung zu brauchen, dann sol len sie sie bezahlen und nicht 
die Öffentl ichkeit .  Die prof it iert  davon nämlich überhaupt nicht.  Wenn der Einzel-5 
handel meint,  dass Granit  auf  den Fußwegen so viel mehr Einkaufskraf t  in ihre 
Geschäfte lenkt,  dass sich das bezahlt  macht, sol lten sie es auch tun. Aber als 
die Stadt die Obernstraße mit Granit  neu pf lasterte, hat Karstadt – und da ging es 
der Kaufhauskette noch gut – seine internen Wege mit PVC Platten im Granit look 
belegt. Aber wenn andere es bezahlen, kann man ja fordern was man wi l l .  Also: 10 
Der City-Einzelhandel sol l n icht verzweifeln sondern bei Aufwertung ihrer Umge-
bung dafür bezahlen. In solchen Einkaufszentren wie der Weserpark müssen die 
Einzelhändler mit ihren Mieten ja auch die werbenden gestalter ischen Maßnahmen 
tragen. Dann ist es eine Rechenaufgabe – und die City wird eben eine kommerzi-
el le Mall.  Ansonsten können sich Standortgemeinschaften von Einzelhändlern ja 15 
auch verabreden, gemeinsam werbende Maßnahmen zu f inanzieren – auch wenn 
die zwingende Rechtsform Unwil l ige mit heranzuziehen gerade vor Gericht ge-
scheitert  ist .  Das ist aber kein Anlass schon wieder die Gewinne zu pr ivat isieren 
und die Verluste der Gemeinschaft al ler Steuerzahler aufzubürden.  

Vor Jahren gab es mal Kostenvergleiche im Weser Kurier zu lesen: Es wurden die 20 
Preise von Quadratmeter Geschäftsf läche für den Neubau von Geschäften im Tex-
t i leinzelhandel  in zwei unterschiedlichen Art ikeln erkennbar:  In der City Bremens 
waren es (ohne Kosten für die Umgebung) 7.500 DM/m², bei Dodenhof 3.500 
DM/m². Schon dies zeigt,  dass andere Standorte bi l l iger anbieten können. Wieso 
sol l d ie öf fent l iche Hand dafür sorgen, dass die Käufer die Preisvortei le nicht 25 
wahrnehmen? 

Der lokale Einzelhandel br ingt fast keine lokalen öf fent l iche Einnahmen: Die 
Mehrwertsteuer ist die wicht igste Einnahmequelle der öf fent l ichen Hände vom 
Einzelhandel und von Dienst leistungen. Die Mehrwertsteuer wird aber nicht nach 
Umsatzhöhe am Ort vertei lt ,  sondern nach Einwohnerzahl von Bund, Land und 30 
Gemeinden. Deswegen ist es f inanztechnisch für die öf fent l ichen Hände gleichgül-
t ig, wo ein Euro ausgegeben wird, ob in der City Bremens, in Hucht ing, Vegesack 
oder in München, Görlitz oder Pusemuckel.  Die Mehrwertsteuereinnahmen kom-
men al le in einen großen Bundestopf  und werden nach grundgesetzl ich festgeleg-
tem Vertei lerschlüssel auf  die Länder und Kommunen nach deren Bevölkerungs-35 
zahl aufgeteilt .  Die Löhne und Gehälter der meisten Angestell ten im Einzelhandel 
sind so niedr ig, dass sie mit ihren Einkommen häuf ig weit  unter der Freigrenze 
des nicht zu besteuernden Grundeinkommens l iegen. Deswegen tragen sie zu den 
Steuereinnahmen über Einkommenssteuern kaum zu den öffent l ichen Einnahmen 
bei.  Insofern ist ein Hinweis, dass werbende Investit ionen der öffent l ichen Hände 40 
zugunsten von Einzelhandel und Gastgewerbe die Staatskassen füllen könnte das 
Gegenteil der W irklichkeit .  Solche Ausgaben auf  Kredit  sind wie ein Konsumen-
tenkredit :  Sie machen den Kreditnehmer arm – was an Bremen ja zu beweisen ist.  

Der Hinweis im Art ikel von Lars Haider auf  Hannover als Vergleichsstadt ist  ganz 
prakt isch, wei l Bremen schon mehrfach mit Verweis auf  Hannover das Falsche 45 
getan hat. So wurde das Zentralbad am Richtweg nicht saniert  sondern geschlos-
sen und als Vergleich ein Objekt in Hannover herangezogen und damit begründet, 
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dass auch in Bremen einen Gourmettempel eingerichtet werde – erlesene Nah-
rungsmittel und Restaurants sol lten dort die Umbaukosten f inanzieren und einen 
Überschuss erwirtschaf ten. Es war die erste und der Ausgangspunkt einer Reihe 
von Pleiten an dem Standort der Innenstadt bis zum gegenwärt igen Musical-
Theater, das bis heute fortwirkend das Def izit  Bremens tägl ich vergrößert.   5 

Es ist für die öf fent l ichen Einnahmen in Deutschland auch gleichgült ig, wo die 
Umlandbewohner ihr  Geld ausgeben, ob im Weserpark oder bei Dodenhof. Übri-
gens ist der große Renner für Einkäuferinnen aus dem Umland und von viel weiter  
her – auch aus Hamburg: Premark im ehemaligen Space – Park. Der Ansturm dort 
holt  die dort versenkten hunderte Mil l ionen öffent l icher Mittel  aber auch nicht wie-10 
der rein – nicht einmal annähernd die weiterhin zu zahlenden Zinsen auf  die dafür 
aufgenommenen Kredite.  

Die Erzählung im Art ikel von Lars Haider von der f rustr ierten Managergatt in1 sol l 
wohl andeuten, dass wegen der nicht befr iedigten Konsumwünsche der Manager-
f rauen keine Manager nach Bremen kämen und deswegen Bremens Wirtschaf t 15 
sich schlecht entwickeln würde. Nein: Erstens sind „Kreative“ nach ihren Stand-
ortbedürfnissen befragt worden – vom geographischen Lehrstuhl an Bremens Uni-
versität.  Es kam heraus, dass sie die Lebensqualitäten einer Stadt – insbesondere 
das Grün – besonders schätzen. Und andererseits krankt Bremens Wirtschaf t da-
ran, dass die Unternehmen trotz überdurchschnit t l icher Gewinne im Durchschnit t  20 
kaum die Abschreibungen investieren, sondern l ieber Kasse machen – siehe ehe-
malige Becks – Eigentümer, Fleischwarenfabrik Könnecke usw.  Und deswegen 
gibt es kaum Firmenzentralen in Bremen und deswegen auch kaum die entspre-
chenden Aufst iegsmöglichkeiten bis zur Unternehmensspitze. Deswegen ist Bre-
men für karr ierebewusste Aufsteiger eher ein Abstellg leis oder nur Durchgangs-25 
stat ion.  

Das Schlimmste an dem Leitart ikel von Lars Haider und am Aufmacher des Weser 
Kuriers vom Vortag ist die Unwissenheit  (wenn nicht Bösart igeres für eine „unab-
hängige“ Zeitung). Das sind die Bremer Verhältnisse, die unser Gemeinwesen in 
diese f inanziel le Lage gebracht haben: Die Unfähigkeit  zur Wahrheit  und der An-30 
spruch, es anderen – potenteren – gleich zu tun, obwohl man die Mittel dafür 
nicht hat.  

Wahrheitswidr ig behauptet Günthner im Interview, dass „Wenn man zum Beispie l  
von der  Schlachte zum Rathaus geht ,  kommt man durch e ine Reihe von Hinterhof-
Situat ionen d irek t im Herzen Bremens.  Das s ind Dinge, d ie so n icht  se in dürfen,  d ie auch 35 
Lagen entwer ten.“  Es gibt d ie beiden schönen Verbindungen über d ie Pieperst raße und 
Heiml ichenstraße – wofür Mi l l ionen öf fent l iche Mit te l  ausgegeben wurden,  a ls  auch über 
d ie 1. Schlachtpforte – Bredenstraße an der  berühmten Mar t in ik irche und über den neu 
gestal teten Bredenplatz h inweg.  Die Langenstraße ist  schon aufgewertet  worden. Auch 
das gehört  zu dieser bewussten Ver leugnung der W ahrhei t  – denn es kann ja n icht  sein, 40 
dass Senator  Günthner das n icht  weiß.   

                                                
1 Da heißt es: „Der Manager verbringt mit seiner Frau und den beiden Kindern einen Tag in Bremen, sie staunen über die vielen 
Grünflächen, sehen sich mehrere interessante Häuser und Wohnungen in verschiedenen Stadtteilen an, und schaffen es am Ende 
sogar noch, in der Innenstadt einkaufen zu gehen. Die Zeit reicht zwar nur für die Söge- und die Obernstraße, aber das ist der Frau 
auch erst einmal genug: "Den Rest der City schaue ich mir an, wenn wir hierher gezogen sind." Die Geschichte liegt drei Jahre zu-
rück. Inzwischen leben der Manager und seine Familie recht zufrieden in Bremen, die Kinder sind sogar Werder-Fans geworden. Nur 
eine große Enttäuschung hält an: Dass es jenseits von Söge- und Obernstraße und deren kleinen Verzweigungen so wenig Einkaufs-
möglichkeiten in Bremens City gibt. So schön die Familie bei ihrem damaligen Besuch die Innenstadt fand, so wenig kann sie bis 
heute glauben, dass es das wirklich schon gewesen sein soll.“ 
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Im Interv iew mit  dem W irtschaf tssenator  Günthner  weist  dieser zwar d ie Ver legung der 
Straßenbahn in d ie Mart in ist raße a ls  zu teuer zurück, sagt aber n icht  den City -  Einzel-
händlern, dass s ie ein Rad ab haben, wenn s ie noch mehr öf fent l iche Ausgaben in den 
Luxusstandor t  City der  p le itesten Stadt  Deutschlands ver langen. Er wi l l  sogar  e ine neue 
Ste l le  für  den öf fent l ichen Dienst ausschreiben.2 Dabei beschäf t igen s ich mit  der  Ci ty 5 
und insbesondere dem Einzelhandel dort  schon eine Heerschaar  öf fent l icher Bedienste-
ter .  Beim Bausenator g ibt es n icht  nur  d ie zuständigen Planer sondern auch noch e in 
extra Referat  7-2.  Beim W ir tschaf tssenator  g ibt es auch schon e in zuständiges Referat  – 
für  Zentren und Handel.  Und Herrn Halves von der Ci ty – In i t iat ive is t  ja auch schon da.  

W enn Unternehmen in Bremen einen Standort  unter dem Namen „Ci ty-Center“  umkrem-10 
peln wol len,  wie das so e in ige Investment-Strategen wie z.B. d ie von ECE schon ver-
schiedent l ich getan haben, is t  das ihre Sache und nicht  die der  öf fent l ichen Hand.  W enn 
es d iesen Strategen gel ingt ,  d ie entsprechenden Grundstücke und Häuser  aufzukaufen, 
d ie entsprechenden Verträge zu ändern und e in neues s tädtebaul iches Konzept,  e in-
schl ieß l ich Erschl ießung, Sicherheit  und Denkmalschutz vorzulegen,  dann ist  denen das 15 
unbenommen. Die zuständigen Ste l len werden entsprechende Bauanträge prüfen und 
dafür d ie entsprechenden Gebühren bezahlen.  Darauf  haben s ie e in Anrecht.  Es is t  auch 
n ichts Verwerf l iches daran. Dass solche Einkaufszentren d ie Einzelhandelsumgebung 
dann leer saugen, insbesondere wenn s ie schwächel t  – wie im Bereich der  Hutf i l terstra-
ße,  W achtstraße,  Ansgar i tor ,  L loydhof ,  Spitzenk ie l usw. – is t  der normale Gang ökono-20 
mischer  Modernis ierung.  Aber  weder  hat d ie öf fent l iche Hand d ie einen zu schützen oder 
d ie anderen zu fördern. Und schon gar  nicht der  W irtschaf tssenator ,  der  eigent l ich str ik -
te Neutra l i tät  im W ettbewerb der Einzelhandelsunternehmen und der Immobi l ienunter-
nehmen zu wahren hät te. W ahlkämpfer Günthner  kündigt a lso schon an,  dass er  wie in 
e inem Duodezfürstentum Pr iv i leg ien ver tei len und den gebotenen Sparkurs  n icht  mitma-25 
chen wi l l .  Of fens icht l ich beabs icht ig t  er  auch noch,  d ie Doppelzuständigkei ten zum Bau-
senator  weiter  zu verschl immern. Im Gegente i l :  Das Spargebot gebietet,  dass n icht  nur  
d iese Ste l le bei der W ir tschaf tsförderung n icht  geschaf fen sondern auch d ie bestehen-
den beim Bauressort  gestr ichen werden.  Das Referat  zur  „Planung und Bauordnung Mit-
te“  beim Bausenator re icht vö l l ig  aus.  30 

Sol lte Bremen noch mehr öffent l iche Mittel in den Luxuskonsum der Innenstadt 
versenken, sollten der Bund und die Länder die vereinbarte Konsol idierungshi lfe 
an Bremen nicht auszahlen. Es wäre der Beweis, dass Bremen nicht zu einer sol i-
den Haushaltspolit ik zurückkehren wi l l .    

 35 

                                                
2 „Wir werden bei der Wirtschaftsförderung einen City-Manager einstellen. Die Stelle wird jetzt ausgeschrieben, möglichst nach der 
Sommerpause soll die Einstellung erfolgen.“ 


